
Das Graue Langohr ist vom 

Braunen Langohr, welches in der 

Region häuÀger vorkommt, nur 
sehr schwer zu unterscheiden. Es 

lebt in Mitteleuropa synanthrop 

und ist eine typische Dorf- und 

mancherorts auch StadtÁeder-
maus, die hier ausschließlich Wo-

chenstubenquartiere in Gebäuden 

besiedelt. In Gesamtdeutschland 

und in Nordrhein-Westfalen ist 

die Art in der Roten Liste als „vom 

Aussterben bedroht“ eingestuft. Im 

Weserbergland sind die Nachweise 

in allen drei aneinandergrenzen-

den Bundesländern (NRW, Nieder-

sachsen u. Hessen) spärlich. Der 

letzte veröffentlichte Nachweis des 

Grauen Langohrs stammt aus dem 

Jahr 1984. Danach war der „Land-

schaftsstation im Kreis Höxter e.V.“ 

seit den 1990er Jahren nur noch 

ein Nachweis einer Wochenstube 

aus dem Nordkreis bekannt, von 

der das letzte Tier um 2005 festge-

stellt werden konnte (schriftl. Mitt. 

2022). Erst in 2016 wurde die Art 

durch behördlich genehmigte Netz-

fänge in den Dörfern Amelunxen 

und Wehrden wiederentdeckt. In 

den Jahren 2020 und 2021 wurde 

dann jeweils ein laktierendes Weib-

chen in Amelunxen telemetriert, 

um Erkenntnisse zum Quartier- 

und Raumnutzungsverhalten zu 

gewinnen. Während beide Individu-

en Wochenstubenquartiere in Ame-

lunxen besetzten, suchte das Tier 

aus 2020 in jeder Nacht das 5,5 km 

entfernte und 200 m höhergelegene 

Dorf Bosseborn zur Jagd auf. Das 

Tier aus 2021 nutzte hingegen aus-

schließlich Jagdhabitate in Ame-

lunxen und wechselte gelegentlich 

zwischen zwei Quartieren, was wie-

derum in 2020 nicht geschah. 

Die Ergebnisse der Raumnut-

zungsanalyse untermauern den 

Verdacht einer essenziellen Be-

deutung der innerdörÁichen und 
dorfrandlichen Jagdlebensräume 

für die Population. Daraus folgernd 

ergeben sich Gefährdungspoten-

ziale durch Wohnbauverdichtung 

(wie z.B. in Bosseborn durch die 

aktuelle Innenbereichssatzung vor-

bereitet). Zusätzlich wird u.U. der 

TransferÁug der Tiere zwischen den 
Lebensräumen in Amelunxen und 

Bosseborn durch den geplanten 

Neubau der B 64 zwischen Ottber-

gen und Godelheim beeinträchtigt. 

Nachdem zu den konkreten Ge-

fährdungen Lösungsansätze dis-

kutiert werden, werden auch Ge-

fährdungsursachen allgemeiner Art 

genannt. Weitere Fragestellungen 

werden dargestellt, zu deren Klä-

rung weitere Untersuchungen nötig 

sind. 
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Seit 2015 führt der Naturkundli-

che Verein Egge-Weser e.V. (NEW) in 

Zusammenarbeit mit fachkundigen 

Ehrenamtlern und der „Landschafts-

station im Kreis Höxter e.V.“ Fleder-

mausnetzfänge im Kreisgebiet durch, 

um Erkenntnisse über die Anzahl der 

Arten, ihre Verbreitung und HäuÀg-

keit sowie ihre Gefährdung zu erlan-

gen. Bis heute konnten bereits 16 

Fledermausarten von aktuell noch 24 

in Deutschland und momentan 44 in 

Europa vorkommenden Arten nach-

gewiesen werden (Meinig et al. 2020 

und Dietz & Kiefer 2014). Während 

der Fangaktionen gingen in 2016 erst-

mals auch Graue Langohren ins Netz. 

Da die Art im gesamten Weserberg-

land nur recht spärlich vertreten ist 

und nur wenig über ihre Verbreitung 

im Kreisgebiet bekannt ist, war dies 

Anlass mehr über die Quartier- und 

Raumnutzung der Art im Kreisgebiet 

herauszuÀnden.

1.	 Einführung
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Auffallend sind bei der Gattung 

der Langohren (Plecotus) die extrem 

langen Ohren, welche an der Basis 

eng beieinander liegen. Das Graue 

Langohr (Plecotus austriacus) ist dem 

ebenfalls in der Region vorkommen-

den Braunen Langohr (P. auritus) sehr 

ähnlich. Das Gesicht weist i.d.R. eine 

dunkle Maske auf (Braun & Häussler 

2003). Das lange Fell ist am Rücken 

grau und nur gelegentlich mit leich-

ten Brauntönen versehen, die Unter-

seite ist hellgrau bis weißlich und zur 

Oberseite hin scharf abgesetzt (Dietz 

& Kiefer 2014). Im Gegensatz dazu ist 

das Rückenfell des Braunen Langohrs 

i.d.R. braun, mit oft rötlichem Stich, 

welches allmählich in die cremefar-

bene bis gelblichgraue Färbung der 

Unterseite übergeht (ebd.). Vierhaus 

(1984) macht darauf aufmerksam, 

dass neben den diesjährigen Jung-

tieren des Braunen Langohrs auch 

einzelne Adulte ausgesprochen grau 

gefärbt sein können, was bei alleiniger 

Betrachtung der Farbgebung zu Ver-

wechslungen führen kann. Auch eine 

dunklere Färbung im Augenbereich 

(Maske) kann beim Braunen Lang-

ohr auftreten. Sicher unterscheidet 

sich das Graue vom Braunen Lang-

ohr z.B. durch die geringere Länge 

des Daumens und der Daumenkralle, 

die geringere Fußlänge und die kür-

zere Zehenbehaarung sowie durch 

die breitere Penisform (Dietz & Kiefer 

2014). 

Die Rufe und Rufreihen beider 

Arten können aufgrund der großen 

Überschneidungsbereiche ihrer Merk-

male derzeit nicht oder nur tendenzi-

ell voneinander unterschieden werden 

(Marckmann & Pfeiffer 2020).

2.	 Artmerkmale

Abb. 1)  Graues Langohr (Plecotus austriacus). Hier ein 2016 in 

Amelunxen gefangenes Tier. Die graue Fellfarbe auf der Körper-

oberseite und die sich deutlich abhebende dunklere Färbung im 

Bereich der Augen (Maske) liefern erste Hinweise auf die Artzu-

gehörigkeit. Da jedoch in einigen Fällen auch das Braune Lang-

ohr (Plecotus auritus) diese Merkmale aufweisen kann, sind 

immer auch die oben beschriebenen sicheren Merkmale abzu-

prüfen (Foto: Rolf Kirch).

Abb. 2) Daumen mit Kralle des Grauen Langohrs (links), Daumen mit Kralle des Braunen Langohrs (rechts). Der Daumen und die Dau-

menkralle weisen beim Grauen Langohr eine Länge von < 6,5 mm bzw. < 2 mm auf und sind damit i.d.R. entsprechend kürzer als beim 
Braunen Langohr. Diese Kennzeichen gehören in Kombination mit einigen anderen zu den sicheren Unterscheidungsmerkmalen (Fotos: 

Rolf Kirch).
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In Mitteleuropa wurden die Wo-

chenstubenquartiere des Grauen 

Langohrs bisher ausschließlich in 

Gebäuden festgestellt, wogegen es 

im Mittelmeerraum häuÀg auch na-

türliche Strukturen wie Felsspalten 

oder Spalten im Eingangsbereich von 

Höhlen besiedelt (Dietz et al. 2007). 

Dadurch liegt der Schluss nahe, dass 

die Art durch den sesshaft werden-

den Menschen und seine Gebäude als 

Quartiergeber in die kälteren Regionen 

eingewandert ist. In Mittel- und Nord-

europa sind Höhlen und Felsspalten 

wahrscheinlich zu kalt, um der Art als 

Sommerquartier dienen zu können. 

Große, vom Menschen erzeugte Hohl-

räume wie Dachstühle und Spalten in 

und an Gebäuden bieten in diesen Re-

gionen als Ersatzlebensräume klein-

klimatisch wohl wesentlich bessere 

Bedingungen und erweitern zudem 

die Quartiermöglichkeiten. 

Kiefer (2015) geht davon aus, dass 

das Graue Langohr erst ab dem Holo-

zän zeitgleich mit dem modernen Men-

schen ausgehend von der Iberischen 

Halbinsel bis nach Mitteleuropa ein-

wanderte. Nahrungshabitate der Art 

Ànden sich in insektenreichen Offen- 
bzw. Halboffenlandschaften. Mut-

maßlich proÀtierte die Art zunehmend 
von der fortschreitenden Öffnung der 

Landschaft durch die menschliche 

Landnutzung und Bautätigkeit. 

Die Weibchen des Grauen Lang-

ohrs schließen sich im Sommer zu 

Kolonien von 10-30 Tieren zusammen 

und nutzen vor allem Dachräume als 

Quartier, wo sie sich, insbesondere 

bei Störungen, in schmalen Spalten 

verstecken und so kaum aufÀndbar 
sein können (Dietz & Dietz 2016). Sie 

hängen aber auch frei im First, in 

der Apsis, oder im Turm, sitzen hin-

ter Brettern, in Kehlen der Dachgau-

ben, zwischen Holzverbindungen oder 

Holzverschalungen (Kiefer 2015). Es 

gibt aber auch Nachweise aus Kam-

mern von Hohlbetonwänden (Dietz & 

Kiefer 2014). Meist werden größere 

Dachräume wie von Kirchen, Schlös-

sern oder Scheunen besiedelt, die den 

Jungtieren genügend Platz für ihre 

TrainingsÁüge bieten (Dietz & Dietz 

2016). 

Die Quartiere können innerhalb 

des Gebäudes oder auch innerhalb ei-

nes Radius von bis zu 4 km gewechselt 

werden, wobei der mittlere Kolonie-

abstand (Beispiel aus Thüringen) bei 

nur 2,5 km liegt (Dietz & Kiefer 2014). 

Die Männchen können eine Vielzahl 

von Quartiermöglichkeiten nutzen, 

so dass sie auch in Dehnungsfugen 

von Brückenbauwerken angetroffen 

wurden (Dietz & Kiefer 2014). Meist 

hängen sie einzeln in Gebäuden nahe 

der Wochenstubenkolonien (Dietz & 

Dietz 2016). Die Winterquartiere kön-

nen sich in Höhlen, Stollen, Kellern 

und Felsspalten, aber auch auf Dach-

böden oder in Mauerspalten, z.B. von 

historischen Türmen, Kirchen, Bur-

gen und Schlössern, beÀnden (Dietz & 

Kiefer 2014). 

3. Primärlebensraum

5. Jagdlebensraum und Wanderung

4. Quartierlebensraum

Die Jagdlebensräume liegen zu-

meist im Offenland wie in mensch-

lichen Siedlungen, Gärten, über 

Wiesen, Weiden, Obstwiesen und ex-

tensivem Agrarland (Dietz & Kiefer 

2014). In größeren Wäldern wird die 

Art kaum gefunden, wobei ihre Nut-

zung oft nur im Verbund mit dem Of-

fenland zu erfolgen scheint (ebd.). Für 

die Lebensraumqualität bzw. für das 

Vorkommen des Grauen Langohrs ist, 

neben der Nähe der Jagdlebensräume 

zum Quartier, der kleinräumig geglie-

derter Wechsel von extensiv genutz-

tem Offenland und Gehölzstrukturen 

entscheidend (Kiefer 2015, Dietz & 

Simon 2006). So sind z.B. Streuobst-

wiesen und Magerrasen mit Gehölz-

inseln sowie innerdörÁiche, sich im 
Verbund beÀndliche Gärten oder für 
Kleinvieh- und Pferdehaltung genutz-

te Flächen, die noch einen kleinbäuer-

lichen Charakter aufweisen, wichtige 

Jagdhabitate. 

Jagdlebensraum
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Das Graue Langohr gehört zu den 

ortstreuen Arten, die selten weitere 

Wanderungen unternehmen und le-

diglich innerhalb eines relativ kleinen 

Umkreises wechseln (Braun & Häuss-

ler 2003). Als weiteste Wegstrecke 

wurde von Gaisler & Hanak (1969) 62 

km angegeben.

Wanderung

Die Verbreitung des Grauen Lang-

ohrs umfasst gesamt Frankreich und 

die Iberische Halbinsel sowie weiter-

hin im Süden den größten Teil des 

europäischen Mittelmeerraumes. 

Keine Nachweise sind aus Nordafri-

ka, Malta, Pantelleria, Kreta, Zypern, 

östlich der Krim und im Nahen Osten 

bekannt. Die östlichste Verbreitungs-

grenze liegt in der Ukraine sowie in 

der Westtürkei. Im Norden erreicht 

die Verbreitung etwa den 53. Breiten-

grad mit einem Teil Südenglands. Die 

Ostseeküste wird vom ansonsten ge-

schlossenen Verbreitungsgebiet aus 

nicht erreicht, jedoch besteht ein iso-

lierter Nachweise aus Südschweden 

(Schonen) (Dietz & Kiefer 2014).

Das Graue Langohr weist eine rein 

europäische Verbreitung auf, wobei 

im Norden nur sehr individuenarme 

Populationen leben und die Art auf der 

Iberischen Halbinsel in nur geringer 

Dichte vorkommt (Meinig et al. 2020). 

Auch im Osten fehlt die Art in weiten 

Bereichen, so dass in Mitteleuropa, 

vornehmlich in Frankreich, der welt-

weit höchste Bestandsanteil vertre-

ten ist (ebd.). In Deutschland kommt 

auch nach den starken Bestands-

rückgängen der jüngsten Vergangen-

heit immerhin noch 10 % des Weltbe-

standes vor (C. Dietz, schriftl. Mitt. in 

Meinig et al. 2020), so dass nach Mei-

nig et al. (2020) auch Deutschland für 

die Art eine besondere Verantwortung 

trägt.

In Deutschland erreicht das Graue 

Langohr seine nördlichste Verbrei-

tungsgrenze im niedersächsischen 

Landkreis Lüchow-Dannenberg 

(NLWKN 2010). In NRW besteht die 

größte Nachweisdichte vor allem im 

westlichen Rheinland sowie in der 

Eifel (Kiel 2015). Nach Vierhaus (2022) 

ist die Art offenbar nur in Ostwest-

falen und vielleicht auch in der Nie-

derrheinischen Bucht etwas häuÀger, 
wogegen sie im Münsterland und in 

weiten Teilen des nordrhein-westfäli-

schen Berglandes zu fehlen scheint.

Östlich der Weser weisen die hier 

angrenzenden niedersächsischen 

Landkreise nach NLWKN (2010) fol-

gende in der Tabelle 1 aufgeführten 

Vorkommen auf.

6. Allgemeine Verbreitung und Vorkommen im 

Weserbergland
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Der aktuellste Fund aus dieser 

Region stammt von David Singer, der 

durch Telemetrie am 11.07.2021 im 

Kreis Göttingen ein Wochenstuben-

quartier des Grauen Langohrs in ei-

nem Scheunengebäude in Mackenro-

de nachweisen konnte. Nach NLWKN 

(2010) ist aufgrund der lückenhaften 

Erfassung des Grauen Langohrs in 

Niedersachsen eine Aussage über 

die Bestandsgröße nicht möglich, 

wird aber hier als „nicht häuÀg“ an-

gesehen. Im angrenzenden Hessen 

ist nach Dietz & Simon (2006) in der 

naturräumlichen Haupteinheit „We-

ser- u. Weser-Leine-Bergland (Nie-

dersächsisches Bergland“, D 36) nur 

ein Vorkommen der Art aus dem Zeit-

raum ab 1995 bis 2006 bekannt.

Insgesamt betrachtet sind die 

Nachweise im Weserbergland in al-

len drei hier angrenzenden Bundes-

ländern spärlich (Vierhaus 2021, 

Dietz & Simon 2006, NLWKN 2010). 

In Gesamtdeutschland, wie auch in 

Nordrhein-Westfalen, ist das Graue 

Langohr in der Roten Liste als „vom 

Aussterben bedroht“ eingestuft (Mei-

nig et al. 2011, Meinig et al. 2020). In 

Hessen ist die Art wie in Niedersach-

sen stark gefährdet (Diehl 2010 und 

Heckenroth 1991). Allerdings stammt 

die Rote Liste aus Niedersachsen aus 

dem Jahr 1991 und gilt damit als ver-

altet. 

Im nordrhein-westfälischen Teil 

des Weserberglandes und somit auch 

im Kreis Höxter stammten die wenigen 

veröffentlichten Nachweise des Grau-

en Langohrs aus den Jahren 1975 bis 

1984 (Steinborn 1984). Der Nachweis 

aus 1984 in Hohenwepel ließ auf eine 

Wochenstube in der Kirche schließen 

(Steinborn 1984). Der nächste bislang 

unveröffentlichte Nachweis einer Wo-

chenstube stammt aus der Kirche in 

Ottenhausen, die seit den 1990er Jah-

ren bekannt war und von der zuletzt 

nur noch ein einzelnes Tier um 2005 

festgestellt werden konnte (schriftl. 

Mitt. Landschaftsstation im Kreis 

Höxter e.V. 2022). Somit war kaum 

noch mit einer reproduzierenden Po-

pulation im Kreisgebiet zu rechnen. 

Nach dem Fang eines ersten Tieres in 

2016 durch den Verfasser, galt es den 

Status der Art in der Region neu zu 

ermitteln. 

Östlich der Weser an-
grenzende Landkreise in 
Niedersachsen

Anzahl der TK25-Quadranten 
mit Nachweisen

Zeitraum Art der Nachweise

Schaumburg 2 1950-1993

Schaumburg 1 1993-2009 mit Winterquartier(en)

Hameln-Pyrmont 2 1993-2009 sonstige Nachweise

Holzminden 1 1993-2009 mit Winterquartier(en)

Nordheim 2 1950-1993

Nordheim 1 1993-2009 sonstige Nachweise

Göttingen 2 1950-1993

Göttingen 10 1993-2009

8 X sonstige Nachweise

1 X mit Winterquartier(en)

1 X mit Wochenstube(n)

Tab. 1) Zusammenstellung der mit Nachweisen des Grauen Langohrs belegten TK25-Quadranten aller östlich der Weser angrenzenden 

Landkreise Niedersachsens von 1950 bis 2010 (NLWKN 2010).
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Nachweisorte in 
Westfalen

Meßtischblatt Datum Art des Nachweises Beobachter

Natzungen, (Kirche) 4321/3 12.04.1975 Totfund Preywisch

Amelunxen 4222/3 05.05.1978 Totfund Steinborn

Amelunxen 4222/3 21.03.1980 winterschlafend Steinborn

Porta Westfalica 3719/4 24.04.1980 Fang Taake

Amelunxen 4222/3 19.10.1981 Fang Steinborn

Holzhausen / 

Porta Westfalica
3719/3 09.08.1982 Totfund Taake

Hohenwepel, (Kirche) 4420/4 05.07.1984 Totfund (Wochenstube) Steinborn u. Vierhaus

Ottenhausen 4120/1 1990er - ca. 2005
Wochenstube / zuletzt 

Einzeltier
Landscha¨sstation Hx

Tab. 2) Datenzusammenstellung aus Steinborn (1984) und des letzten Nachweises in Ottenhausen durch die Landschaftsstation für den 
Kreis Höxter e.V. (schriftl. Mitt. 2022).

Bis heute gibt es bei der Erfassung 

der Fledermausfauna im Vergleich zu 

anderen Artengruppen wie z.B. den 

Schmetterlingen oder den Vögeln gro-

ße DeÀzite, die auch dadurch begrün-

det sind, dass die Erforschung zum 

Vorkommen dieser Artengruppe nur 

mit relativ hohem Aufwand (z.B. Netz-

fang, Quartiersuche und -kontrolle) 

möglich ist. Seit dem Erscheinen der 

ersten Bestimmungsliteratur für Fle-

dermausrufe durch Ahlen (1981) und 

der Entwicklung geeigneter Ultra-

schalldetektoren wurde die Erfassung 

von Fledermäusen etwa ab Anfang der 

1990er Jahre vorangetrieben, die Me-

thodik verbessert und der Erkennt-

nisgewinn zur Verbreitung der Arten 

gesteigert (Zingg 1990). Allein über 

Detektorauswertungen bzw. Rufana-

lysen sind jedoch einige Arten wie z.B. 

das Graue Langohr nicht oder nur 

tendenziell von ähnlich rufenden Spe-

zies zu unterscheiden, so dass eine 

sichere Determination immer nur an-

hand ihrer Körpermerkmale durchge-

führt werden kann. Die Fledermäuse 

werden dazu in geeigneten Lebens-

räumen per Netzanlagen gefangen. 

Seit 2015 werden im Kreis Höxter 

seitens fachkundiger und erfahrener 

Mitglieder des Naturkundlichen Ver-

eins Egge-Weser e.V. in Zusammenar-

beit mit der Landschaftsstation sowie 

durch Mithilfe weiterer Ehrenamtler 

regelmäßig Fledermausnetzfänge in 

verschiedenen Lebensräumen durch-

geführt, um die aktuelle Verbreitung 

sowie die Gefährdung der jeweiligen 

Arten im Kreisgebiet bzw. in der Regi-

on besser einschätzen zu können. Die 

meisten der bis dahin für den Kreis 

Höxter bekannten Fledermausnach-

weise ergaben sich aus der Regional-

fauna „Die Säugetiere Westfalens“ von 

Schröpfer, Feldmann & Vierhaus aus 

dem Jahr 1984. 

Ergebnisse aus Genehmigungs-

verfahren durch gutachterliche Kar-

tierungen (z.B. Detektorerfassungen) 

dürfen in der Regel nur mit Zustim-

mung der Auftraggeber veröffentlicht 

werden und entziehen sich somit oft 

dem naturkundlichen Erkenntnisge-

winn, v.a. wenn die Kartierungen vor 

der ofÀziellen Antragstellung des ge-

planten Eingriffs stattÀnden und das 
Unternehmen bzw. die Planung bei-

spielsweise nicht mehr weiterverfolgt 

wird. Hilfreich für den Artenschutz 

wäre die verpÁichtende Weitergabe 
aller gewerblich gewonnener Artnach-

weise an die entsprechenden Natur-

schutzbehörden oder die Eingabe in 

die LINFOS-Datenbank des Landes-

amt für Natur, Umwelt und Verbrau-

cherschutz NRW (LANUV).

7. Erfassungsmethodik
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Für die vom NEW durchgeführten 

und zuvor von der Unteren Natur-

schutzbehörde genehmigten Fleder-

mausfänge wurden sogenannte Pup-

penhaarnetze (Fa. Solida) in drei bis 

neun Meter Breite und ca. 10 Meter 

Länge verwendet. Um die Fängigkeit 

pro Standort zu erhöhen, wurde oft 

zusätzlich ein Lockgerät (Ultrasound-

Gate BL light) eingesetzt. Damit wer-

den Soziallaute von Fledermäusen 

über einen Ultraschalllautsprecher 

abgespielt. Die Fledermäuse aller vor-

kommenden Arten können hierauf 

reagieren und aus einem Umkreis 

von geschätzt 100 m angelockt wer-

den. Die Netze wurden so installiert, 

dass mögliche Flugrouten und Jagd-

lebensräume verstellt waren. Ein Ult-

raschalldetektor meldete die Annähe-

rungen von Fledermäusen, so dass die 

Fänge möglichst schnell entdeckt wer-

den konnten. Die Tiere wurden sofort 

aus den Netzten befreit und zeitnah 

bestimmt. Spätestens alle 5 bis 10 

Minuten wurden die Netze auch ohne 

Vorankündigung durch den Detektor 

kontrolliert, da sonst besonders leise 

Arten u.U. nicht rechtzeitig bemerkt 

worden wären und sie sich dann 

selbst hätten befreien können.

Nach den ersten Fängen von Grau-

en Langohren in den Jahren 2016 

und 2017 in Amelunxen und Wehr-

den lag der Verdacht nahe, dass es 

sich dabei nicht ausschließlich um 

umherziehende Tiere handeln konn-

te, v.a. da die Art i.d.R. keine weiten 

Wanderungen unternimmt. Um zum 

einen den Status und die Quartier-

standorte belegen zu können und um 

zum anderen näheres zum Raumnut-

zungsverhalten zu erfahren, wurde 

bei der Unteren Naturschutzbehörde 

für 2020 und 2021 eine Ausnahme-

genehmigung zur Telemetrie jeweils 

eines laktierenden Weibchens bean-

tragt. 

Für die Telemetrie wurde ein etwa 

0,3 g wiegender Sender (Typ V1, Tele-

metrie-Service Dessau) verwendet. Er 

wurde mittels Hautkleber (Fa. Sauer) 

zwischen die Schultern des Tieres ge-

klebt. Die Sendeleistung des verwen-

deten Typs beträgt etwa 8 bis 14 Tage. 

Nach Ablauf der etwa gleichen Zeit 

fällt in der Regel auch der Sender ab. 

Da mit einem Wechsel des Quartiers 

gerechnet werden musste, wurde der 

Aufenthalt des Tieres täglich mittels 

eines Empfangsgerätes (AOR 8200) 

und einer Peilantenne (Fa. Jagi) über-

prüft. 

Die Kartierungen zur Raumnut-

zung wurden entsprechend nachts 

durch Verfolgung des Sendersignals 

durchgeführt. Ähnlich des sogenann-

ten „homing in“-Verfahrens wurde der 

Aufenthaltsort mit Hilfe der Peilanten-

ne bestimmt (Albrecht et al 2014). 

Durch Einkreisen der besenderten 

Fledermaus wird versucht stets so 

nah wie möglich an sie heranzukom-

men, dass sich die ändernde Entfer-

nung zu ihr mit gewissen Einschrän-

kungen (z.B. Signalabschwächung 

hinter Gebäuden) an der zu- bzw. ab-

nehmenden Signalstärke abschätzen 

lässt (vgl. ebd.). Die jeweils ermittelten 

Telemetriepunkte wurden inkl. Zeit-

stempel über die App „Locus Map“ in 

eine digitale Karte übertragen. Neue 

Telemetriepunkte wurden spätestens 

dann vergeben, sobald die Fleder-

maus einen neuen Ort oder Jagdraum 

aufgesucht hatte. 

Zur Ermittlung der Anzahl der 

Wochenstubentiere wurden eine 

abendliche AusÁugzählung und eine 
morgendliche Schwärmkontrolle 

durchgeführt. In der Dämmerungs-

phase konnten die ausÁiegenden Tiere 
noch mit dem bloßen Auge registriert 

werden. Mit zunehmender Dunkelheit 

wurde hierzu eine Wärmebildkamera 

(Lahoux Spotter Pro +) eingesetzt.

Netzfang

Telemetrie (Quartiersuche, Ausflugzählung und Raumnutzung)
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8. Ergebnisse

Am 26.08.2016 gelang erstmalig 

der Fang eines männlichen Grauen 

Langohrs am nördlichen Dorfrand von 

Amelunxen. Am 29.08.2016 wurden 

auf der gleichen Fläche zwei Weib-

chen und ein Männchen gefangen. 

Ein weiterer Fang an den Kiesseen 

Oppermann bei Wehrden erhärte-

te den Verdacht, dass von der Art in 

der Region reproduktive Populationen 

vorkommen.

In der Zeit zwischen 2016 und 

2021 fehlte lediglich im Jahr 2018 ein 

Nachweis, obgleich auch in Amelun-

xen Netzfänge durchgeführt wurden. 

Dass die Art nicht nur im Raum Ame-

lunxen und Wehrden vorkommt, be-

legt ein in Boffzen (Kreis Holzminden/

Niedersachsen) gefangenes Tier. Der 

Fangort lag 6,5 km von Amelunxen 

und etwa 200 m von der Kreisgrenze 

Höxter entfernt. 

Netzfang

Ort Anzahl Datum Art des Nachweises Beobachter

Amelunxen 1,0 26.08.2016 Netzfang R. Kirch

Amelunxen 1,2 29.08.2016 Netzfang R. Kirch

Wehrden (Kiesgruben) 1,0 15.09.2016 Netzfang B. Gereke

Amelunxen 0,1 29.07.2017 Netzfang R. Kirch

Bo©zen 1,0 17.07.2019 Netzfang R. Kirch

Amelunxen 0,1 29.07.2020 Netzfang / Telemetrie R. Kirch

Amelunxen 0,1 04.07.2021 Netzfang / Telemetrie R. Kirch

Tab. 3) Zusammenstellung aller Belege des Grauen Langohrs, die nach 2016 im Kreis Höxter und im angrenzenden niedersächsischen 

Weserbergland erfolgten (1,0 =  1 Männchen, 0 Weibchen).
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Insgesamt wurden zwei besäugte 

Weibchen des Grauen Langohrs mit 

einem Sender versehen, um mittels 

der Telemetrie ihre Jagdgebiete, Flug-

routen und Quartierstandorte zu er-

mitteln. Der Einfachheit halber sollen 

die beiden Tiere des Weiteren nach 

den drei letzten Ziffern ihrer Sender-

frequenzen benannt werden. So be-

kommt das in 2020 gefangene Weib-

chen die Bezeichnung Gr.Lo-298 und 

das in 2021 gefangene Weibchen die 

Bezeichnung Gr.Lo-063. 

Gr.Lo-298 wurde am 29.07.2020 

in Amelunxen auf einem Privatgrund-

stück gefangen. Das Wochenstuben-

quartier konnte am nächsten Morgen 

am südlichen Rand des Dorfes in ei-

nem Wirtschafts- bzw. Scheunenge-

bäude am Neustätter Weg gefunden 

werden. Eine erste Kontrolle zum Auf-

enthalt des Tieres im Jagdgebiet er-

folgte um 00:56 Uhr des 30.07.2020. 

Da sich Graue Langohren in der Regel 

nicht sehr weit von ihren Wochen-

stuben entfernen, erschien die Wahr-

scheinlichkeit recht hoch, dass sich 

das Tier entweder in Amelunxen selbst 

oder in den etwa 3 km entfernt liegen-

den Nachbardörfern (Ottbergen, Go-

delheim, Wehrden und Drenke) oder 

in deren Umgebung aufhalten würde. 

Nach zwei Nächten erfolgloser Such-

aktionen konnte es am 03.08.2020 im 

5,5 Kilometer entfernten und 200 Me-

ter höher gelegenen Dorf Bosseborn 

festgestellt werden. Zuvor wurde der 

AusÁug aus dem Quartier um 21:30 
Uhr (22 Minuten nach Sonnenunter-

gang) verfolgt, bis um 21:58 Uhr der 

Kontakt in Amelunxen abbrach. Nach 

einer zunächst erneuten Suche in der 

Umgebung und anschließender Fahrt 

nach Bosseborn, tauchte das Signal 

dort gegen 23:00 Uhr wieder auf, wo 

Gr.Lo-298 mind. bis zum Abbruch der 

Telemetrie um 02:00 Uhr jagte. Dabei 

wurde auch die auf längere Strecke 

mit Laternen versehene Durchgangs-

straßen (K 18 und L 890) beÁogen, 
um hier durch das Licht angelockte 

Insekten zu erbeuten. Dabei Áog das 
Tier den Straßenzug für längere Zeit 

immer wieder auf und ab.

Am 06.08.2020 wurde der Flugweg 

von Beginn des QuartierausÁuges an 
(21:24 Uhr), bis in die Jagdgebiete in 

Bosseborn verfolgt. Das Tier Áog nach 
dem QuartierausÁug zunächst in der 
unmittelbaren Umgebung zwischen 

den Gebäuden der Siedlung umher, 

über Gärten, innerörtlich gelegenen 

Telemetrie

Abb. 3) Jagdgebiete, Flugroute und Wochenstubenquartier des Grauen Langohrs Gr.Lo-298 im August 2020.
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Ziegen- und Pferdeweiden sowie ent-

lang des angrenzenden Bahndamms. 

Es entfernte sich zwischen 100 und 

200 m vom Quartier, wobei dieses 

immer mal wieder in unregelmäßigen 

Abständen angeÁogen wurde. Nach 
19 Minuten, um 21:43 Uhr, wurden 

weiter entfernte, nördlich gelegene 

Dorfbereiche in etwa 450 m Entfer-

nung aufgesucht.

Dann verließ das Tier nach etwa 

27 Minuten, um 22:10 Uhr, relativ zü-

gig das Dorf entlang einer 600 m lan-

gen Lindenallee der Landstraße L 837, 

die zwischen den großen AckerÁächen 
des Nethetals eine von zwei möglichen 

Leitstrukturen darstellte. Danach Áog 
es weiter über sich anschließende He-

cken, die zu einem Wald führten. Ent-

lang des 1 km langen Waldrandes Áog 
das Graue Langohr dann weitere 1,2 

km durch den geschlossenen Wald 

im Taleinschnitt zwischen Langerberg 

und Herbremer Holz, um dann von 

dort über die HochÁäche, wahrschein-

lich entlang von Gehölzstrukturen 

nach Bosseborn zu gelangen. 

Auf der Bosseborner HochÁäche 
konnte Gr.Lo-298 nach Austritt aus 

dem Wald leider nicht weiter verfolgt 

werden, da mit dem PKW ein Um-

weg über öffentliche Straßen gefahren 

werden musste. Während des Trans-

ferÁuges konnten keine längeren Auf-
enthalte an evtl. attraktiven Jagd-

habitaten festgestellt werden. Für 

eine ca. 2 km lange Transferstrecke 

(etwas weniger als die Hälfte der Ge-

samtstrecke) benötigte das Tier etwa 

4 Minuten. Das Sendesignal wurde 

erst wieder in Bosseborn registriert, 

wo Gr.Lo-298 dann verschiede Jagd-

territorien beÁog und diese zumindest 
bis zum Abbruch der Telemetrie um 

02:00 Uhr unregelmäßig häuÀg wech-

selte. 

In den untersuchten Nächten lag 

die Temperatur im ca. 300 m ü.NN ge-

legenen Bosseborn nach Mitternacht 

bei 18 °C. Im 200 m tiefer gelegenen 

Netheauendorf Amelunxen, waren 

es gerade einmal 14 °C. AbÁießen-

de Kaltluftströme und sich bildende 

Kaltluftseen sind v.a. im Sommer für 

Auengebiete in Tallagen typisch. Hö-

here Nachttemperaturen bewirken 

meist auch eine höhere Insektenak-

tivität, was wiederum den Jagderfolg 

der Fledermäuse steigert. Das Jagd-

gebiet in Bosseborn und der Quartier-

standort in Amelunxen lagen knapp 

5,5 km Luftlinie voneinander entfernt. 

Das ermittelte Wochenstubenquartier 

Abb. 4) Jagdgebiete des Grauen Langohrs Gr.Lo-298 in Bosseborn im August 2020. Entfernung zum Wochenstubenquartier etwa 5,5 
Kilometer.
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Abb. 5) Jagdgebiete und Wochenstubenquartier des Grauen Langohrs Gr.Lo-298 in Amelunxen im August 2020. Diese Flächen wurden 
meist nur eine halbe bis zu einer dreiviertel Stunde nach dem AusÁug bejagt, bevor die Gebiete in Bosseborn aufgesucht wurden.

wurde allmorgendlich aufgesucht, bis 

sich der Sender nach 10 Tagen am 

08.08.2020 vom Fell des Tieres löste. 

Gr.Lo-063 wurde am 04.07.2021 

um 22:55 Uhr auf der gleichen Fläche 

in Amelunxen gefangen wie Gr.Lo-298 

im Vorjahr. Im weiteren Nachtverlauf 

wurden bis mind. 02:16 Uhr (Ende der 

Telemetrienacht) verschiedene Jagdle-

bensräume in Amelunxen aufgesucht. 

Am nächsten Morgen am 05.07.2021 

wurde östlich der katholischen Kirche 

ein Quartierstandort in einer Scheune 

am Netheweg besetzt, der auch in der 

darauf folgenden Nacht zwischenzeit-

lich (um 00:07 Uhr) für 10 Minuten 

aufgesucht wurde. Eine etwa sieben-

minütige Pause wurde aber auch um 

00:40 Uhr am alten Sägewerk (bei der 

Obstpresse) des Dorfes eingelegt. An-

sonsten wurden ausschließlich ver-

schiedene Jagdhabitate in Amelunxen 

beÁogen. 
Des Morgens am 06.07.2021 

und am darauffolgenden Tag konn-

te Gr.Lo-063 in dem schon von 

Gr.Lo-298 in 2020 besetzten Quartier 

am Neustätter Weg nachgewiesen wer-

den. Das Quartier am Netheweg wur-

de dann erst wieder vom 08.07. bis 

zum 11.07.2021 besetzt. Dort bestand 

zwischenzeitlich (am 08.07.2021) der 

Verdacht, dass der Sender sich dort 

vom Fell gelöst haben könnte, da sich 

zwischen 23:19 Uhr und 01:18 Uhr 

(Ende der Telemetrienacht) bei tro-

cken warmer Witterung keine Flug-

bewegungen mehr feststellen ließen. 

Da es am Abend und in der Nacht des 

10.07.2021 anhaltend regnete, blieb 

Gr.Lo-063 bis nach Mitternacht im 

Quartier. Erst nachdem gegen 01:00 

Uhr die letzten Tropfen Àelen, konn-

ten wieder Flugaktivitäten in etwa 

150 m Entfernung festgestellt wer-

den. Obgleich dann kein neuer Regen 

mehr aufkam und in der Scheune bis 

zum nächsten Morgen Licht brannte, 

verschwand es um 01:42 Uhr wie-

der ins Netheweg-Quartier. Ab dem 

12.07.2021 wurde wieder das Quar-

tier im Neustätter Weg aufgesucht, wo 

sich dann am 13.07.2021 der Sender 

vom Tier löste und im Gebäude liegen 

blieb.
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Abb. 7) Jagdgebiete und Wochenstubenquartiere der beiden Weibchen des Grauen Langohrs von 2020 (Gr.Lo-298) und 2021 (Gr.Lo-
063) in Amelunxen. 

Abb. 6) Jagdgebiete und Wochenstubenquartiere des Grauen Langohrs Gr.Lo-063 in Amelunxen im Juli 2021. 
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9. Diskussion

Da die Rufe des Grauen und 

Braunen Langohrs derzeit nicht oder 

nur tendenziell voneinander unter-

schieden werden können (Marckmann 

& Pfeiffer 2020), ist es weiterhin 

schwierig, das Vorkommen des we-

sentlich selteneren Grauen Langohrs 

in einer Region nachzuweisen. Oft 

werden korrekterweise in Bestands-

aufnahmen, die mittels Ultraschall-

detektoren durchgeführt werden, 

beide Arten als „Braunes cf. Graues 

Langohr“ in den Artlisten aufgeführt. 

In Regionen, in denen bisher kaum 

oder keine Grauen Langohren be-

kannt wurden, werden die Nachweise 

im Bewertungsteil von Artenschutz-

prüfungen oftmals „mit hoher Wahr-

scheinlichkeit“ dem häuÀgeren Brau-

nen Langohr zugeschrieben. Dies hat 

zur Folge, dass für eine Kompensation 

von Quartierverlusten u.U. unwirksa-

me Ausgleichsmaßnahmen verwirk-

licht werden, wenn für das Gutachten 

keine weiteren Untersuchungen, wie 

z.B. Netzfang, Telemetrie oder mehre-

re Quartierkontrollen zur Wochenstu-

benzeit, durchgeführt werden. Wenn 

sich hinter den Rufen tatsächlich jene 

des Grauen Langohrs verbergen, sind 

unbedingt auch die Nahrungslebens-

räume zu ermitteln und ggf. auszu-

gleichen, da diese für die Art essenzi-

ell sein können. Das Braune Langohr, 

kann in der Regel auch auf weitere 

Nahrungshabitate, wie z.B. in dich-

teren Wäldern, ausweichen. Für den 

Schutz der Art ist es neben der Kennt-

nis zum Vorkommen ebenso wichtig 

die Lebensraumansprüche genau zu 

kennen. Dazu gehören einerseits die 

Ansprüche an die Quartierlebensräu-

me und andererseits an die Jagdle-

bensräume.

In Amelunxen und Bosseborn jag-

ten die beiden besenderten Grauen 

Langohren mit einer Ausnahme fast 

ausschließlich in den Dörfern bzw. 

in deren direkter Umgebung. Beiden 

Dörfern gemein sind die noch relativ 

großen FreiÁächen im DorÀnnern oder 
in den nur locker bebauten Randbe-

reichen, die von Gärten und kleinbäu-

erlichen Strukturen geprägt sind.

Beim Vergleich mit einer von Dietz 

& Dietz (2015) durchgeführten Studie 

in Flehingen (Baden-Württemberg), 

in der sechs Wochenstubenweibchen 

des Grauen Langohrs besendert wur-

den, fällt sofort auf, dass diese haupt-

sächlich Jagdhabitate im Umland be-

Áogen. Der Grund dafür eröffnet sich 
erst durch den Blick auf die Luftbild-

karten. Dort ist ersichtlich, dass die 

Kulturlandschaft um Flehingen he-

rum wesentlich mehr durch Gehölze 

geprägte, kleinstrukturierte Flächen 

aufweist, als es im Umland von Ame-

lunxen und Bosseborn der Fall ist. 

Hier sind die umgebenden landwirt-

schaftlichen Flächen wesentlich aus-

geräumter. Zusätzlich weist die Um-

gebung beider Dörfer einen dichter an 

die Ortschaften heranreichenden und 

großÁächigeren Waldanteil auf, der 
für das Graue Langohr als Nahrungs-

habitat aber eher unbedeutend sein 

dürfte (Dietz & Kiefer 2014). Durch 

den Vergleich beider Studien wird 

deutlich, dass der hohe innerdörÁich, 
kleinstrukturierte FreiÁächenanteil 
beider Dörfer für die untersuchte Po-

pulation des Grauen Langohrs wahr-

scheinlich essenziell ist. 

Jagdhabitate

Die starken Bestandsrückgänge 

des auf Offenland angewiesenen 

Grauen Langohrs sind gekoppelt 

mit den Verlusten der bereits oben 

beschriebenen artenreichen Land-

schaftsstrukturen und der maximalen 

Intensivierung landwirtschaftlicher 

Flächen (Dietz & Dietz 2016). So sind 

heute die meisten AckerÁächen durch 
sehr hohe Pestizidbelastung sowie die 

meisten Grünländer in Folge zu star-

ker Düngung extrem artenarm, was 

zu einer erheblichen Abnahme der 

Insektendichte und somit der Nah-

rungsgrundlage des Grauen Langohrs 

führt (Hallmann et al. 2017 und Dietz 

& Simon 2013). 

Für die Dörfer Amelunxen und 

Bosseborn sollte das Graue Langohr 

künftig vor der Ausweisung neuer 

Wohngebiete unbedingt berücksich-

tigt werden. Jeder bauliche Lücken-

schluss, wie er z.B. aktuell in Bosse-

born geplant ist, bedarf entsprechend 

großer AusgleichsÁächen im äußeren 
Umfeld der Dörfer in Form von Streu-

obstwiesen oder durch die Schaffung 

extensiver Grünländer mit Hecken-

strukturen. Um das Vorkommen und 

die mögliche Betroffenheit von Wo-

chenstubenquartieren und essenziel-

len Nahrungshabitaten des Grauen 

Langohrs vor der Ausweisung neuer 

Schutz und Gefährdung der Jagdhabitate
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Baugebiete in Dörfern und Ortschaf-

ten ausreichend berücksichtigen zu 

können, sind im Rahmen der Umwelt-

prüfungen zu Bauleitverfahren die 

Artenschutzprüfungen zwingend auf 

den Grundlagen von Netzfängen und 

Telemetrie durchzuführen. 

Die TransferÁüge der in Amelun-

xen ansässigen Grauen Langohren, 

die weiterhin Jagdlebensräume in 

der Ortschaft Bosseborn aufsuchen, 

werden in Zukunft u.U. durch die ge-

plante Ortsumgehung der B 64 zwi-

schen Ottbergen und Godelheim be-

einträchtigt. Die Art Áiegt auf dem 
Weg in die Teilhabitate zumeist ent-

lang von Landschaftsmarken, die in 

intensiv landwirtschaftlich genutzten 

Landschaften oft nur noch von we-

nigen Gehölzstrukturen wie Hecken 

oder Straßenbegleitgehölzen gestellt 

werden. Wird der Abstand zu den 

Leitstrukturen für die Überquerung 

einer Fahrbahn zu hoch, so besteht 

die Gefahr, dass die Tiere ihre Flug-

höhe verringern und in den Straßen-

raum gelangen. Graue Langohren 

zählen zu den Fledermausarten, die 

ein besonders hohes Kollisionsrisi-

ko an Straßen aufweisen (Bernotat 

& Dierschke 2016). Evtl. werden auf-

grund von Zerschneidungswirkungen 

Jagdlebensräume nördlich der Straße 

aber auch aufgegeben oder nur noch 

eingeschränkt genutzt. Studien an 

BechsteinÁedermäusen, die ebenfalls 
zu den Fledermausarten mit kleinem 

Raumanspruch zählen, konnten Zer-

schneidungseffekte durch den Neu-

bau einer Bundesstraße belegen. 

Dabei wurden ehemalige Jagdgebiete 

nach der Fertigstellung der autobahn-

ähnlichen Straße nicht mehr oder nur 

noch vereinzelt aufgesucht (Gessner 

2021). Verringert werden könnte das 

Risiko u.U. durch Über- oder Unter-

Áughilfen. Dabei werden die Fleder-
mäuse mittels GehölzpÁanzungen 
oder übergangsweise mittels höherer 

Zäune zu Brücken (vorzugsweise so-

genannter Grünbrücken) oder Unter-

führungen geleitet, die sich in der 

Nähe der ehemaligen Transferroute 

der Fledermäuse beÀnden sollten. Die 
Straßenquerungen können grund-

sätzlich derart gestaltet sein, dass sie 

gleichfalls von Fußgängern und land-

wirtschaftlichen Fahrzeugen genutzt 

werden können.

Schutz und Gefährdung während der Transferflüge

In Amelunxen wurden bisher in 

zwei privaten Scheunengebäuden 

jeweils ein Wochenstubenquartier 

nachgewiesen. Während der AusÁug-

zählungen am Quartier im Neustätter 

Weg konnten etwa zehn Langohren 

gezählt werden. Das besenderte Weib-

chen von 2020 (Gr.Lo-298) konnte 

während der gesamten zehntägigen 

Telemetriezeit kontinuierlich im sel-

ben Quartier am Neustätter Weg regis-

triert werden, wohingegen Gr.Lo-063 

aus 2021 innerhalb seiner neuntägi-

gen Telemetriezeit drei Mal zwischen 

den Quartieren Netheweg und Neus-

tätter Weg wechselte. Dabei lag die 

Nutzungsdauer zwischen ein und drei 

Tagen. 

Quartierhabitate

Da Graue Langohren ausschließ-

lich Gebäudequartiere besiedeln und 

diese das ganze Jahr über als Som-

mer- und Winterquartier, vom Dach-

boden über Mauerspalten (außen wie 

innen) und Keller, nutzen können, 

sind sie jederzeit durch Umbau und 

Sanierungsmaßnahmen im und am 

Gebäude bedroht. Besonders kritisch 

wäre es, wenn Sanierungsarbeiten am 

Dach während der Wochenstubenzeit 

zwischen Mai und August durchge-

führt werden, da hierbei ganze Kolo-

nien mit Jungtieren getötet werden 

können. In jedem Fall würde hiermit 

eine erhebliche Störung riskiert. Auch 

der Einsatz von giftigen Holzschutz-

mitteln kann über viele Jahre für die 

damit in Kontakt tretende Fledermäu-

se tödlich wirken und so allmählich 

oder auch innerhalb kurzer Zeit gan-

Schutz und Gefährdung der Quartierhabitate
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10. O¢ene Fragen

Es ergeben sich weitere Fragen, die 

nur durch weitere Untersuchungen 

zu beantworten sind. So zum Beispiel: 

Verhalten sich andere Tiere der Ame-

lunxer Wochenstube ähnlich wie die 

bereits telemetrierten Tiere? Welche 

Dörfer oder Landschaftsabschnitte 

werden ebenso von Amelunxen aus als 

Jagdlebensraum genutzt? Steht die 

Kolonie aus Amelunxen mit Kolonien 

aus anderen Dörfern wie beispielswei-

se Bosseborn in Verbindung? Wieviel 

baulichen Lückenschluss erträgt eine 

Population? Wie viel Ausweichmög-

lichkeiten in andere Jagdhabitate gibt 

es? Insbesondere, da sich nach Kiefer 

(2015) und nach Kiefer (1996) Hin-

weise auf Konkurrenz zwischen frem-

den Kolonien sowie auf Territorialität 

auch auf individueller Ebene ergeben 

haben. 

ze Populationen vernichten (Dietz et 

al. 2007). Aber auch thermische Ge-

bäudesanierungen können für Fleder-

mäuse gefährlich werden, wenn diese 

v.a. während der Wochenstubenzeit 

und ohne vorherige Vermeidungs-

maßnahmen durchgeführt werden.

Weitere grundsätzliche Gefähr-

dungsursachen für das Graue Lang-

ohr bestehen darin, dass besonders 

gern historische Gebäude mit groß-

räumigen Dachböden von der Art 

bezogen werden, wie sie Schlösser, 

Burgen, Herrenhäuser und Kirchen 

aufweisen. Nach einer Sanierung 

werden dort verbleibende Öffnun-

gen meist mit Gittern gegen Tauben 

und anderer Tiere versehen, die eine 

Wiederbesiedlung durch Fledermäu-

se verhindern. Bevorstehende Sanie-

rungsmaßnahmen an historischen 

Gebäuden sollten daher grundsätzlich 

verpÁichtend mit der Unteren Land-

schaftsbehörde abgestimmt werden, 

um rechtzeitig Vermeidungs- und 

Minderungsmaßnahmen einleiten zu 

können, v.a. wenn die Sanierungs-

arbeiten an denkmalgeschützten Ge-

bäuden oft durch öffentliche Mittel 

mitÀnanziert bzw. gefördert werden. 
Vergrämend auf Fledermäuse 

wirken sich auch Fassadenbeleuch-

tungen aus (Lustig 2021, Voigt et al. 

2019). Hierbei werden vornehmlich 

Burganlagen, Ruinen, Schlösser und 

Kirchen angestrahlt. Diese können als 

Fledermausquartiere eine besonders 

hohe Bedeutung haben und werden 

oft von verschiedenen Arten besie-

delt. Eine Studie durch Rydell et al. 

(2017) zeigt deutlich, dass ein auf ein 

Gebäude gerichtetes Flutlicht, auf 

lange Sicht eine verheerende Auswir-

kung auf die Fledermäuse, die in dem 

beleuchteten Gebäude leben, haben 

kann. 

Auch wenn einige Arten, wie z.B. 

das Graue Langohr oder die ZwergÁe-

dermaus, gern an künstlichen Licht-

quellen jagen, reagieren alle Arten in 

ihren Sommer- und Winterquartieren 

lichtscheu (Voigt et al. 2019). Weniger 

beeinträchtigend sind die Beleuch-

tungen, wenn die Gebäude nur von 

einer Seite angestrahlt werden und 

die Tiere auf der dunklen Seite aus-

Áiegen können (ebd.). Solche Kon-

zepte sollten allerdings auf jeden Fall 

zuvor durch Experten begleitet wer-

den. Es kann wahrscheinlich in vielen 

Fällen auch gänzlich auf eine Flut-

lichtbeleuchtung verzichtet werden, 

womit v.a. auch der Energieverbrauch 

gesenkt und die nächtliche Lichtver-

schmutzung verringert wird. Ein Ver-

zicht auf Beleuchtung insbesondere 

in Naturschutzgebieten und deren 

Randbereichen sollte Standard sein. 

Ein guter Schutz von Fledermaus-

quartieren in Gebäuden wird durch 

die Akzeptanz und Mithilfe der Haus-

besitzer gewährleistet, welche sich 

z.B. vor einer Sanierungsmaßnahme 

von Fachleuten beraten lassen. Diese 

können i.d.R. über die örtlichen Na-

turschutzvereine, Biologische Statio-

nen oder die Unteren Naturschutzbe-

hörden vermittelt werden.
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